
ZEITGENÖSSISCHE MUSIK
Als Studentin bezirzte sie das
Publikum mit Salonmusik.
Nun klemmt Anna Spina lieber
Stricknadeln zwischen die Sai-
ten. Bei ihren Auftritten ver-
bindet die Berner Bratschistin
Musik mit Bewegung, Spra-
che, Video und Live-Elektro-
nik. Heute tritt sie in der Ber-
ner Dampfzentrale auf.

«Sehen Sie – dieses chinesische
Wort: Das muss ich mit dem Bo-
gen gestisch nachzeichnen.» An-
na Spina steht in ihrem Wohn-
zimmer, in einem Einfamilien-
haus beim Berner Rosengarten.
In der einen Hand hält sie ihre
Bratsche, mit der anderen zeigt
sie schmunzelnd auf das Noten-
blatt: Grosse chinesische Schrift-
zeichen sind da zu sehen, die
einem genauso spanisch vorkom-
men wie die unzähligen Vortrags-
anweisungen und handgeschrie-
benen Ergänzungen. Es ist das
Solowerk «Plaie et Douceur» des
Luzerner Komponisten Michel
Roth. «Ein extrem anspruchsvol-
les Stück», sagt die Bernerin, die
es vor kurzem am Lucerne Festi-
val zur Uraufführung brachte.
«Ich hatte nur drei Monate Zeit
zum Einstudieren. Mir blieb
nichts anderes übrig, als den gan-
zen Sommer durchzuüben, sogar
im Hotel während der Ferien.»

Konfrontation mit Zuhörern
Anna Spina ist Expertin für Ver-
tracktes und Verrücktes. Als In-
terpretin bewegt sich die 39-Jäh-
rige in den Sphären der zeitgenös-

sischen E-Musik. Sie tut es mit
dem Anspruch, ein breites Publi-
kum mit neuen Klängen «zu fes-
seln und zu bezirzen» – genauso
wie sie es früher als Salonmusike-
rin getan hat. «Ich bin ein Büh-
nentier», sagt die Bernerin, die
2009 mit einem Anerkennungs-
preis des Kantons ausgezeichnet
wurde. «Ich spiele mit Leiden-
schaft, bis zur Erschöpfung. Dabei
suche ich die Konfrontation mit
dem Publikum.» Das Tempera-
ment dafür habe sie wohl von ih-
rem Vater geerbt, den es von Ita-
lien als Gastarbeiter nach Bern
verschlug.

Es ist ein doppeltes Engage-
ment – nicht nur für «schwierige
Musik», sondern auch für die
Bratsche, die lange ein so übles

Image hatte, dass es zum guten
Ton gehörte, darüber zu lästern.
Was steckt dahinter? Anna Spina
verzieht ein wenig das Gesicht.
Sie hat eine spannendere Frage
erwartet. «Das sind Vorurteile
aus alten Zeiten. Es war ein Teu-
felskreis: Die Bratschenstimmen
in der klassischen Orchestermu-
sik waren oft einfacher zu spielen
als die Geigenstimmen. Deshalb
wurden die Minderbegabten zur
Bratsche abgeschoben. Und weil
es dort kaum gute Instrumentalis-
ten gab, interessierte sich auch
kaum ein Komponist dafür – bis
ins 20. Jahrhundert.»

Instrumentales Theater
Heute ist vieles anders. Spina
spricht von einer «neuen, selbst-

bewussten Generation von Viola-
interpreten». Und für Nachwuchs
ist gesorgt – zumindest in Bern,
wo sie mit ihrer Schwester, der
Geigenbauerin Antoinette Spina,
2002 ein Förderprojekt ins Leben
gerufen hat. «Vor zehn Jahren gab
es nur vereinzelte Bratschenschü-
ler am Konsi, heute sind es fast

sechzig.» Auch bei Komponisten
stehe die Viola mit ihrem war-
men, vollen Klang hoch im Kurs,
sagt Spina.

Neben neuen Stücken, die sie
zum Teil selber in Auftrag gibt
spielt sie Werke aus dem Solore-
pertoire des 20. Jahrhunderts, die
ganz neue Spieltechniken erfor-
dern und die Ausdrucksmöglich-
keiten der Bratsche ausloten. «Da
kann es schon mal vorkommen,
dass eine Stricknadel zwischen
den Saiten eingeklemmt mit-
summt oder Büroklammern auf
den Saiten schnarren», so Spina.

Fünf moderne Bratschenwerke
hat sie für ihre jüngst erschienene
CD eingespielt: Werke von Bernd
Alois Zimmermann, Salvatore
Sciarrino, Gérard Grisey und na-
türlich Georges Aperghis, einem
der wichtigsten Vertreter des «in-
strumentalen Theaters» – Spinas
Spezialgebiet: Die Musikerin wird

«Dieses chinesische
Wort – das muss ich
mit dem Bogen nach-
zeichnen.»

Bratschistin Anna Spina

hier zur Performerin, die neben
ihrem Instrument auch Stimme
und Körper einsetzt. Hinzu kom-
men Video und Live-Elektronik,
mit denen Spina in ihren Auftrit-
ten gerne experimentiert.

Chinesisches Programm
Für das neue Soloprogramm, das
heute in der Berner Dampfzent-
rale aufgeführt wird, nahm sie
bei einer Chinesischlehrerin
Sprech- und Gesangsunterricht.
Das Programm, entstanden im
Rahmen eines Kulturprojekts
der Pro Helvetia, versammelt
drei Werke, die von der chinesi-
schen Sprachmelodie und Volks-
liedtradition inspiriert sind. Mi-
chels Roths «Plaie et Douceur»
gehört dazu. Ebenso «Lü yè –
Travelling at night» der Bernerin
Katrin Frauchiger. Und dann ist
da noch «Qing» der chinesischen
Komponistin Xu Yi: Anna Spina
hat es vor sich, auf dem Noten-
ständer. Sie will dem Gast ein we-
nig daraus vorzuspielen. Rasch
huschen ihre Finger mit den
schwarz lackierten Fingernägeln
über die Saiten. Filigrane Ober-
tongespinste treffen auf prä-
gnante Klang- und Lautgesten.
Es klingt ziemlich fremd. Doch
selbst «Mimi», die Hündin im
Hause Spina, die da aufgeregt um
den Notenständer streift, scheint
sich davon bezirzen zu lassen.

Oliver Meier

Konzert: heute, 20 Uhr, Dampfzent-
rale Bern. www.dampfzentrale.ch:
CD: Works for Viola Solo, Neos 2010.
www.annaspina.ch

Die Kunst der Hysterie: Videostill aus einer Soloperformance von Anna Spina
mit einem Werk von Georges Aperghis für Bratsche und Livevideo. zvg

THEATER

Gretel als Geächtete
Zwei Geschwister, verloren in
einer von Armut und sozialer Not
geprägten Welt: In Charles Ways
Bühnenbearbeitung sind Hänsel
und Gretel nicht mehr Kinder
einer armen Holzfällerfamilie.
Sie irren durch das reale Heute
und müssen erfahren, wie es sich
anfühlt, ausserhalb der Gesell-
schaft zu stehen. Die Berner
Theatergruppe Eiger Mönch &
Jungfrau bringt das Stück in
einer Inszenierung von Beatrix
Bühler auf Bühne. Für Jugend-
liche ab 12 Jahren – aber auch
für Erwachsene. pd

Premiere: heute, 18 Uhr, Schlacht-
haus-Theater Bern. Weitere
Vorstellungen bis 21. November.
www.schlachthaus.ch.

LITERATUR

Bub als Erzähler
«Da, Bub, nimm, sagte sie, und
ihre Augen lachten, während sie
ihm das himbeerrote Bonbon in
den Mund schob.» Thomas Röth-
lisbergers Roman «Zuckerglück»
(Cosmos-Verlag) ist die Ge-
schichte eines scheinbaren Fa-
milienidylls in der Schweiz der
Fünfziger- und Sechzigerjahre,
erzählt aus der Perspektive des
Sohnes, der seinen eigenen Weg
finden muss. pd

Buchvernissage: heute, 11. 11.,
19 Uhr, Buchhandlung Haupt, Bern.

KLASSIK

Rumänen als Duo
Die Reihe «KlangArtConcerts»
im Museum Franz Gertsch geht
in die vierte Saison: Zum Auftakt
am Sonntag spielt das rumäni-
sche Klavierduo Dan und Valen-
tina Dediu Werke für «Klavier
zu vier Händen». Neben den
sechs Impromptus von Robert
Schumann und den «Six épi-
graphes antiques» von Claude
Debussy stellt Dan Dediu eigene
Kompositionen vor, darunter
«Idyllen und Guerrillen». pd

Konzert: Sonntag, 14. 11., 18 Uhr,
Museum Franz Gertsch, Burgdorf.
www.klangartconcerts.ch.

COMEDY

Max als Schlitzohr
«Was verzellsch de du für ne
Chäs?» Unter diesem durchaus
selbstironischen Motto lanciert
das Hotel Emmental in Thun
die die neue Comedysaison. Die
Veranstaltungsreihe «Comedy
im Chäs» schliesst alle Arten
der Kleinkunst ein: von Stegreif-
komik über Kabarett bis zu mu-
sikalischen und literarischen
Darbietungen. Für den Auftakt
ist Max besorgt. «Endlich Pop-
star!», nennt der Tausendsassa
sein Programm, in dem er
als schlitzohriger Entertainer,
Trottoirpoet oder Bluesclown
auftritt. pd/mik

Auftritt: Montag,11. 11., 20 Uhr,
Hotel Emmental Thun.

TopTipps

Weitere Tagestipps
finden Sie unter

www.agenda.bernerzeitung.ch.
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Pedro Lenz gibt
C. A. Loosli heraus
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LITERATUR
ANZEIGE

Autor Pedro Lenz will dem
«Philosophen von Bümpliz»,
C. A. Loosli, zu neuer Popularität

verhelfen – mit einem «Loosli
für die Jackentasche». SEITE 29

Expertin für Verrücktes

«Ich bin ein Bühnentier und spiele
bis zur Erschöpfung»: Die Berner
Bratschistin Anna Spina.


